
102 (2000)

Der gefä rbte ock Joseis

Manfred GÖörg München

Die Beginn der Josefsgeschichte gegebenen Informationen ZUuUr Vorzugsstellung des O0SE]
bel SCINECIMN ater Gen 37/ bieten mıit dem Natz 3C

aklol> 2 55 1U}

bekanntlıch ‚Wel Interprefum, dıe sıch eiınmal dıe Sequenz Suffixkonjugation
al  -  WD, ZUuU anderen die Bedeutung der Nominalfügung 07955 Ar knüpfen. ährend
das erstgenannte Problem darın Lösung finden dürfte, dal3 wiederholten
Vorgang der Vorzeitigkeit des erzählten Geschehens denken SCIMN wird! steht die
semantische Interpretation des zweıten Glieds der zıtıerten Fügung och
Debatte Darüber hinaus WAarTe klären ob dıe beiden Probleme nıcht in Konnex
zueinander stehen daß uch das Verständnis der Fügung S: Deutung der ıteratıven
Handlungsweıise beitragen könnte

Bıs dıe jJungste Lexikographie und Kommentarlıteratur hineın bereitet der Ausdruck aho)>
erhebliche Kopfzerbrechen zumal 1INe innerhebräische Ableitung auf schwer überwindlıche
Hındernisse stÖöl3t Das Belegspektrum der Nominalfügung selbst beschränkt sıch auf Gen
A 3C 23C 32a und 2Sam 13 18a 19b wobe!l 1918008 Gen A 3C und 2Sam 13 18a der Artıkel
eım rectum fehlt Die Pluralbildung des fraglıchen Nomens findet siıch jedoch
ausschlielilich der gegebenen Koordination Das Erstvorkommen 1ST iraglos Gen 3C
welcher Angabe dıe beiden welıteren Belege Kap C derart zugeordnet sınd dal 23C dıe
Fügung apposıtionell hınzusetzt und uch 3729a dıe Bezeiıchnung TSt anführt nachdem
unmıttelbar 91008 VO: Rock“ Äint) dıe ede Wäar (31a C) und uch danach dıe ede 1St
(32f.33c) uch 2Sam 13 18a wiırd TS{ das Tragen Onael DUASSEIM durch Tamar
rzählt alsdann mıit CISCHNCN Satz 18b als Prinzessinnentracht erläutert schließlich wiırd

19b das Zerreißen dieses Gewandes (k 'Onael happassiım) schlu/ß das Auflegen der
Asche u{fs aup als weiıterer Trauergestus notiert Das Spektrum der Belege rechtfertigt
deshalb ANe Konzentration auf dıe Vorkommen Gen 3C und 2Sam 13 18a

Dıe ältere Lexikographie bemüht sıch auf der Grundlage Basısmorphemgruppe PSSY
mıt den Bedeutungen „aufhören verschwıinden bzw „ausbreıten CIn Nomen DaS semantiısch

definieren das als“Extremität VON Händen und Füßen gebraucht verstehen SCIN soll
Demzufolge WAaTe CIn Kleidungsstück denken das sıch DIS den Handflächen und

Vgl die Erörterungen und das esulta beı Die Joseisgeschichte Konstitulerung des
Textes €l Argumentatıon IHLI übıngen 991 ZW 58 beobachtet wohl mıf eC|

„Sachverhalt des Erzählhintergrunds“ und hıer CINC „Gepflogenheit“, um Teıl {l extban!ı
ül mgen  A [991; diıe Wiedergabe „und DE atte ıhm wlederholt) emacht...“ vorzuschlagen.“ Vgl eiwa Hebräilsches und chaldäisches Handwörterbuch Der das Ite JTestament,
Auflage, Leipzig 1828, 684



Fersen erstreckt und ıne VON Vornehmen geiragene Tunıka dargestellt a  ( ıne
rklärung, die sıch nıcht NUTr auf den Kommentar in 7Sam }3. 19 sondern uch auf Josephus
berufen könne. Näherhın soll sıch „ein bis dıie Knöchel reichendes Kleıd
Knöchelkkleid, uch mit Aermeln bis dıe Hände, Aermelkleid“ handeln” In dieser Richtung
gehen uch die früheren Genesiskommentare VOoN DELITZSCH?* und DILLMANN?
GUNKEL ann definitiv erklären, mıt der angehenden Bezeichnung se1l 99  eın langer ock mıit
meln  66 gemeınt, „wIe iıhn solche tragen, dıie nıcht arbeıten brauchen”, wobe!l für die in
Gen „vorausgesetzien einfachen Verhältnisse“ bezeichnend sEe1 99  daß schon eın Kleıd mıiıt
Armeln Mord und Totschlag fi.lhl't“6

In deutlichem ontras: dieser Deutungslintie steht die Wıedergabe der im Bereich
VOonNn Gen 3 9 der Ausdruck D’OS MInS durch XLTGOV TMOLKLÄOCG „buntgefärbter Rock“
interpretiert wird Hıernach ist uch eine ängébliche Grundbedeutung VON PSS 1im Sınne Von

„zertheılen, zersprengen” postulıert worden, die ıne Bedeutungangabe VO  — Das mıt
„Gesprenkeltes, Buntes, Gestreiftes“‘“ rechtfertigen würde  ;& Es ist 5 iıne einzige
Basısbedeutung VvVon PNS ANSCNOMMECN worden, dıe mıit „Ltrennen, heılen‘  Ta anzusefifzen wäre,
WOTAaUSs sich dıie Bedeutung „sich ausbreıten“‘ entwickelt hätte, zugleıch das Verständnıis der
I  >< „gesprenkelt, bunt“‘ (aus „zertheılt, zersprengt‘‘) zuzulassen®.

Den Versuchen, mittels der Bedeutung „Handfläche“ der „Fußsohle“ u.a. das Verständnis
des hebräischen Lexems DAasS erschließen, hat seinerzeıt EISLER ıne Absage erteılt und
demgegenüber auf die LXX-Wiıedergabe des Genesisvorkommen als alleın zutreffender
Deutung verwiesen”. Diese erfahre ihre besondere Stütze durch die aramäısche reduplizierende
Bildung paspasın „buntfarbig“ wıe nıcht zuletzt uch UrcC das keilschriftlich überlieferte
Nomen „Ente‘ als Bezeichnung eines buntfarbigen Vogels. Dıe Textgeschichte habe
eın ursprünglıches Daspasım als „Inıtialdittographie“ VO  —_ DASSIM auffassen lassen, welches
Miıßverständnis dus eıner „korrupten Samuelrolle‘‘ VOoN den Masoreten in den Genesistext
„übertragen“ worden se1 EISLER vermute: dabe! B ideologische Tendenzen"®. ber uch

EISLERS Duetungsversuch ist still geworden, zumal sıch weder die aramäısche Bıldung
Aoch das mittel- und spätbabylonisch Delegte Nomen 39-  nte hne jeden Zweiıfel auf

ıne westsemitische Basıs PSS der eın Nomen DU zurückführen lassen. Dıe Von EISLER
zitierte Stelle 1im Mischnatraktat Negaım X16  o weiıst auf eın „Sommerkleıd““, das aQus

„mehrfarbigen Stücken  66 estehen sol1l2 auf einen „Vorhang, der gefärbte und welsse
Mosaıkfleckchen hat'  «13 wobe!l die Nominalform DSDSYN 1m Unterschied EISLERSs Zıtat
ausdrücklich mıiıt den Attrıbuten sbw‘yn „gefärbt“ und nyn ‚„weıl3” ausgestattet ist Für das
keilschriftliche DUASDUASU könnte INan allenfalls auf die hıeroglyphisch überlieferte,

DF
FÜRST, Hebräisches und chaldäisches Handwörterbuch über das Alte Testament, uflage, Leipzig 1876,

DELITZSCH, Commentar ber die Genes!1s, Dritte Auflage, Leipzig 1860, E
Vgl DILLMANN, Die Genesı1is für die dritte Auflage ach Dr. August Knobel NCU bearbeıtet, Kurzgefass-

tes exegetisches andbuc| Zum en Testament 11, Leipzig 1875, 407
GUNKEL, Genesis, 1910 achdruc! Göttingen 404

So eiwa FÜRST, Handwörterbuch, DD
Vgl MEIER, Hebräisches Wurzelwörterbuch, Mannheim 1845, 497

EISLER, Der bunte ock Josephs, OLZ 11, 1908, 68-37
Beı der M  ıfızıerung des Nomens soll ach EISLER, Rock, 3E sowohl eın „mythıischer Hıntergrund“ wıe

auch eine „rabbinische Veberlieferung” wirksam BCeWESCH se1In, dıe „den Josefsrock als Prototyp des
Hochpriesterkleides“ aufgefaßt hätte.

Vgl dazu VON Akkadısches Handwörterbuch IL, Wiıesbaden 97 839
12 EISLER, Rock, 370
13 Vgl LE Wörterbuch ber die 'almudim und Midraschim, 1 Berlin/Wien 1924, IF dort auch
weitere Belege für dıe Bedeutung „Mosaık”.
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möglıcherweise verwandte Namengebung DISDJIS für ıne Sektion der SSa Resemais
zurückkommen‘”. hne auch hıer jedoch ur eıne Verbindung mıt Buntfarbigkeit plädiıeren
mussen Dennoch ıst in der Deutung Von PUASDASU mıit Hılfe des Elements DUaS och nıcht das
letzte Wort gesprochen.

Diıe bisher ohl einzige Monographie den Kleiderbezeichnungen des VO  —
referiert ausführlich dıe Position EISLERS hne Ihr jedoch Beıfall spenden””. Man

könne sıch vielmehr „des Eindrucks nıcht erwehren, ass diese scharfsinniıg vorgeftragenen
Thesen weit hergeholt“ selen, aus den Vorkommen S@1 [1UT entnehmen, dal3 das iraglıche
Gewandstück „nıcht eın alltäglıches Kleıd WAäTl, sondern eIiwas Besonderes‘‘. uch im Rahmen
einer Spezialuntersuchung den Kleidern ist demnach offenbar nıchts Klärendes erheben
DEWESCN.

Dıie im deutschen Sprachraum nunmehr gebräuchlichsten Lexika zeigen eın dıffuses ıld
Während GesB/ bel der Kontroverse 1IUT benennt, hne einen Lösungsweg anzubieten, soll
ach KBL’ 768 mıt der Fügung eın Aus verschiedenfarbigen Stücken zusammengesetzter,
bunter Leibrock“ gemeınt se1in. 8072 referlert zudem ine Posıition
SPEISERS: wonach DASSIM 39.  eın Terminus, der aufgenähte Verzierungen auf wertvollen
Gewändern bezeichnet“‘ se1n soll ıne Deutung, die NUr durch phantasıevolle Assozlationen
UIn Jeweıiligen Kontext zustande gekommen se1in ann Eıne weıterführende und der
Lexikographie wirklıch dıiıenende Erklärung hegt demnach nıcht VO  >

SO ist eın under, dal uch dıe Iteren und Jüngeren Genesiskommentare und
Untersuchungen ZUT Josefsgeschichte In Sachen Worterklärung keinen entscheıidenden
Fortschriıtt bringen. sıeht wieder der Deutung „buntes Kle1d“ dıe „keıine
etymologische Begründung  C6 habe, eın „langes“ „bis den Knöcheln und den
Handgelenken reichendes“ Kleıd als gemeınt an WESTERMANN, der dıe Bedeutung„Armelrock“ wählt“‘, veErmag ebenso wen1g den etymologisch-semantischen Sachverhalt
klären wıe H- SCHMITT („Wickelkleid‘‘)*“ der ‚9der für k‘tonaet passimbel der Bedeutung „Leibrock“ verbleıibt und für DASSIM TST Sar keine spezıielle Klärungversucht!? Bezeichnen für dıe gegenwärtige Sıcht ist schließlich die Wiıedergabe be!
SEEBASS der sich schlicht für „Passım-Rock“ entscheidet“® und damıt eın liquet ZU
Ausdruck bringt.

TOLZ nachweiıslıiıcher und anerkannter Rezeption ägyptischer Lexeme in der Josefsgeschichteist anscheinend in Fall eın Blıck In das Ägyptische rnskiert worden. Es sSel 1er jedocherlaubt. die Aufmerksamkeit auf das Verbum DS] „kochen“, „färben“ richten, das seıimit dem

14 Vgl zuletzt GÖRG, YHW! ein oponym? eıtere Perspektiven, 101 2000 (10-14), 13| 5 Dıiıe Bekleidung des Hebräers. ıne bıblısch-archäologische Untersuchung, Dıss.theol Zürich,
Zürich 3: 1-3  9
16 Das rste uch der 1lora GenesIis, Berlın 1934, 697
r Vgl WESTERM. Genesis, [/3, Neukırchen-Vluyn 1982, A ım Olg anscheinend auch dıe
katholische „Einheijtsübersetzung‘“, Ferner wıll Genesis „2-11 als thematische
Auftakt ZUuUm Josef-Juda-Zyklus, ın Hg.). Narratıve and Comment. Contributions presented
Wwissen.
olfgang Schneider, Amsterdam 995 (71-81), 74, die „Anfertigung des könıglichen Armelrockes“
18 H.-' Dıe nıchtpriesterliche Josephsgeschichte, BZAW 154 Berlın 1980, 24f. KEBEKUS,Die Joseferzählung. Literarkrıtische nd redkationsgeschichtliche ntersuchung Genesis 37-50 ünster
1990. 13 18£f. „Armelkleid“.19 Vgl Josefsgeschichte 1,20 SEEBASS, Genesis HL Josephgeschichte (37,1-50,26), Neukirchen-Vluyn 2000 16 und 18, Anm.
„Eıine sıchere Deutung ıst ZuTr Zeit nıcht möglıch”
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Alten Reich bezeugt und mıit den ügungen pst 99-  Fäden kochen“ „färben” und sOowle DS
JNAS] „Färber des roten Leinenstoffes” in dıe altere und neuerTe ägyptische Lexikographie
eingegan ist‘ Das Fortleben der Basıs 1im Koptischen in der Bezeichnung F1IA  C 99-  Koch,
Bäcker‘“ ist zugleıich eın Signal für ıne ungebrochene Tradition des ortstammes. Das in
unserem Fall anzusetzende Attrıbut ann sıch hesten als hebraisierte Passıvbildung mıiıt der
Bedeutung „gefärbt” verstehen lassen, die mıiıt der 1Im Agyptischen rekonstrulerbaren
Teilvokalısıerung *näsj 1y)“ vereinbar wÄäre..

Die Nominalfügung *tonaet Dassım ällt sıch in Gen 3736 näherhın als Konstruktus-
verbindung interpretieren, bel der durch Pluralisierung des rectum ein kollektiver
Gebrauch der Fügung signalısıert wird“ Diıese Auffassung könnte H13 ZUur weiteren Stützung
eines iıteratiıven Verständnisses in der Vorzeitigkeıt des erzählten Geschehens beitragen: 99  Er
(Jakob/Israel) hatte ıhm (Josef) mehrfach gefärbte Kleıder gemacht”. Bel den weiıteren Belegen
der Fügung im Kap jedoch darf ohl angesichts der ormalen Besonderheıiten mıt einer
nachgeordneten Singularısierung gerechnet werden. Eıne ähnlıche Beziehung äßt siıch in 7Sam

wahrnehmen. Diıe artıkellose Verwendung der Fügung 18a äßt siıch angesichts der
einleitenden Präpositionalverbindung 1(y) 1Im Nominalsatz als generelle Aussage ber die
Kleidung der Tamar verstehen, dıie siıch mıit der in 18Sb folgenden Informatıon Zur üblıchen
Tracht der Prinzessinnen gul verträgt, ann in 13,19 mıt der näher determinierten Varıante
ıne eindeutige Konkretion (Zerreißen des Gewandes als Trauergestus) auszudrücken.

rst mıit der etymologisch-semantischen Bestimmung VO  — Dassım als „gefärbt” älßt siıch im
übrigen uch der in Gen 37.31 dargestellte Vorgang des Eintauchens des 1er NUT als „Rock“
bezeichneten Gewandes Josefs in das lut des Ziegenbocks als eın kontrastierender Erzählzug
begreifen, der ıne entwürdigende „Färbung“ des Gewandes 1m Gefolge hat, da der
FEindruck entstehen konnte, eın wildes Tier habe Josef gefressen (vgl. V.33) Dabe!ı könnte
vielleicht ıne entfernte Erinnerung die mythologische Rolle des lebensbedrohenden Gottes
Seth wirksam se1ın, der seinerseılts mıiıt der rofen ar' und dem Ziegenbock (vgl den
Asasel-Ritus“”) assozlıert wıird

Über die Praxis des Färbens VON Textilien in Agypten notiert RENKHAHN „Nachdem
das Gewebe mıt Beize gesättigt WAal, ırd kurz in einen Kessel mıt kochender Farbe
getaucht und ist sofort gleichmäßig und waschecht gefärbt“26

Dıie Übermittlung gefärbter Textilien gehö! Bereich der internationalen Geschenkpraxıs
1im Alten Orient und Agypten, wWwIe besonders eindrücklich dıe Briefkorrespondenzen
Amarnazeıt und VOT em ZUT eıt Ramses’ 1l erweisen. In den Ramsesbriefen findet sich das
Adjektiv sa-bi DZW ._9a-bu-u' „gefärbt“ häufig be1 den Bezeichnungen der Kleıder, dıe den
hethitischen Königshof gelangen“”. Von den akkadıschen Kleiderbezeichnungen für „Mantel”

Vgl ERMAN GRAPOW, Wörterbuch der Ägyptischen Sprache, E S5511 1er och Tragend).
ANNIG, Dıe Sprache der Pharaonen. Großes Handwörterbuch Ägyptisch-deutsch 0-95T, Maıiınz
1995, 292
22 Vgl WESTENDORF, Koptisches Handwörterbuch, Heıidelberg 1965/1977, 153
23 Dazu vgl OSING, Dıe Nominalbıldung des Agyptischen, Maıiınz 1976, 238
24 Vgl dazu GESENIUS/ KAUTZSCH, Hebräische Grammatık, Leipzig 909 achdruc! armsta:«

419 (S 124 ZC)
25 Vgl dazu GÖRG, „Asaselologen” ul sich eine Cu«cC Runde?, 80 1995, 25=-3
26 DRENKHAHN, Färbereı, in Lexikon der Agyptologıie, IL, 1977, 86{.
2° Vgl dazu und Zur Färbungsterminologie in den Dokumenten der 18 Dynastie EDEL, Zweıl Originalbriefe
der Könıgsmutter Tuja in Keilschrift, I 1974 05-14| 123-125 Ders., Die ägyptisch-hethitische
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(mak/qlalu) und „„Hemd“ ér7a@laptu)‚ dıe beıide das Attrıbut „gefärbt“ be1 sıch en können“®,
kommt die etztere anscheiınend em hebräischen kutonaet ahe Auf jeden Fall gehört das
bunte Textil den qualitätvollen und seines Platzes würdigen Stücken einer Geschenklıiste im
dıplomatıschen Verkehr der damalıgen Großmächte, da sich der Eindruck bestätigt, daß
die Kommentierung 2Sam’ eCc auf dıe Prinzessinnentracht ezug nımmt.

Für das 1er NCUu bestimmte Nomen * nDas „gefärbt“ möchte ich och auf einen früheren
Beıitrag aufmerksam machen, das importierte Wort schon einmal identifiziert worden 1st‘
Es andelt sich den Ausdruck MASDS (IM mM' AuSpaS) in der Manna-Episode (Ex 5  >
der von mir seinerzeıt aus unıverbierte Bıldung ägyptischer Provenienz gedeutet wurde.  '
bestehend AdUS$S dem Nomen mhw.s „unterägyptisches Korn  . und ben jenem Attrıbut PDS, das
dort mıt seiner Bedeutung „gekocht“ der „gesotten“ erulert worden ist uch ach unseIe[I
neuerlichen Betrachtung zeigt sich, vollkommen unabhängıg VOnNn meıner damalıgen
Beobachtung, dal3 ohnend se1ın wird, das ägyptische Vokabular weiıtaus konsequenter, als
bısher In der Lexikographie geschieht, in die Wortuntersuchungen ZU Vokabular des
einzubeziehen.

Miıt der hebraisıerenden Rezeption eines ägyptischen Fremdworts gleich Begınn der
Josefsgeschichte wiırd schliefßlich eın Sıgnal geSsetZzt, das NnIC. NUuTr die Bedeutung der außeren
Erscheinung Josefs, insbesondere durch dıe seiner Kleidung, VON vornehereıin in eın helles
Licht rücken sucht, sondern gerade auch dıe exzeptionelle Prägung durch dıe
Fremderfahrung programnmatisch herausstellt. Die Oormale Gewichtung des Kleidermotivs im
auf der Darstellung erfährt ach den anfänglıchen Krisen ihren vorläufigen Höhepunkt in der
Investitur, die 0OSse Zu Quası-Pharao erhebt (Gen 41, 42) und findet iıhre letzte Bestätigung
in der Anlage des Balsamıerungskleides (Gen 026)“ das ıhm jedenfalls ach agypten-
freundlicher Vorstellung uch einen Weıterbestand ber den Tod hinaus sichert. Nıcht hne
rund bıldet diese Angabe den Abschluß der Josefserzählung, die somıit VOonNn Anfang bis nde
unter dem Zeichen der ach außen dokumentierten Erwählung steht, dıe gerade demjenıgen
zuteıl wiırd, der außerhalb Israels Ehren gekommen ist für sraels Identitätssuche S
Perspektiven eröffnen.

Gerade dieses progressive ‘Menschenbild”, das Sanz anders ausfällt als der VOI allem in Gen
2/3 entworfene ‘Mensch’ des Anfangs, der die Kleidung NUTr benötigt, seine Scham
bedecken und der VOI allem sein Streben ach gottähnlıcher Positionierung euer bezahlen
muß. zeigt ıne Alternative in biblıschen Jexten auf,  9 die sıch konträr ZUTr ‘Jahwistisch’-
konservatıven Sıchtweise auf eiıner Linije bewegt, dıe her ZUT priesterschrıiftlichen Konzeption
der Gottesbildlichkeit des Menschen stiımmt, in deren Gefolge die positive Gewichtung der
Kleidung nıcht zuletzt in den Texten ZUuT ‘Priesterkleidung’ manıfest wırd

Korrespondenz AUS Boghazköı In babylonıscher und hethitischer Sprache, Band Il Kommentar, Abhandlungen
der Rheimisch-Westfälischen ademıie der Wıssenschaften J Opladen 1994, 293 die Anfrage DE
ob das Färben Von eıdern beı den Hethıiıtern eıne große spiele, Niworte| OTTEN nıt TIE] VO]

daß bunte Bekleidung häufig erwähnt werde und „oft auf syriısche erkunft‘  .. deute „Anscheinend
solche Gewänder In ogazhöy hochgeschätzt und beı Sendungen Von ägyptischen Könıgshof scheint mir

ihre Aufzählung sehr ansprechend”.
Vgl EDEL, Tu)a, 124

29 Vgl GÖRG, Ägyptologische Marginalıen Zu!T Deutung des Vokabulars 1n Exw 16,14, ıIn MAIBERGER,
Das Manna. Eıne lıterarische, etymologısche und naturkundliche Untersuchung, Teıl JText, Ägypten und
es JTestament 6/1, Wıesbaden 1983, SA0=- 472
3() Zum Terminus H! „Mumienbinden anlegen” vgl GÖRG, „Bındung”“ für das eDen. Eın biblischer
Begriff 1Im Licht Se1INES ägyptischen Aquıivalents, Ders:: tudien ZuUTr bıblısch-ägyptischen
Religionsgeschichte, SBAB 14 1992, 108-116 1ederabdruc! eines Beıtrags, der in ed.) udıes
in Egyptology presented Mirjam Lichtheim, Jerusalem 1990 241-256, erschienen ist)
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